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Auf unserer Tagung hat Erika Brink-
mann sogar gesagt, am Schulanfang 
müsse jedes Kind eine neue Sprache 
lernen, denn auch die Schriftsprache 
habe ihre eigene Logik.

Das sehe ich genauso. Es gibt Wör-
ter und Strukturen, die wir schriftlich 
nicht benutzen würden, und umgekehrt 
reden wir auch nicht so, wie wir schrei-
ben. Viele Kinder lernen das übrigens 
schon vor der Schule. Das merken Sie, 
wenn Kinder so tun, als ob sie vorlä-
sen. Sie sprechen dann ganz anders, als 
wenn sie etwas erzählen. Darum ist das 
Vorlesen so wichtig: Die Kinder lernen 
so weitere Varianten ihrer Zielsprache 
und insbesondere Besonderheiten der 
Schriftsprache kennen. 

Auch wir Erwachsenen nutzen ver-
schiedene sprachliche Register, schrei-
ben zum Beispiel anders im Verkehr mit 
Behörden als privat und reden selbst in 
der Familie anders als im Sportverein. 
Wer die jeweils angemessenen und er-
warteten Sprachformen nicht situati-
onsgerecht einsetzt, fällt genauso auf 
wie jemand, der eine Fremdsprache be-
nutzt.

Wenn wir an die Kinder mit Migrati-
onshintergrund denken, gibt es aber 
doch Besonderheiten. So haben viele 
Lehrer*innen Schwierigkeiten damit, 
wenn sie sehen, dass die Kinder Ele-
mente aus Muttersprache und Schul-
sprache mischen.

Ja, dann ist schnell von »doppelter 
Halbsprachigkeit« die Rede (s. Kasten). 

Dabei ist es eine besondere Kunst, zwi-
schen verschiedenen Sprachen oder Re-
gistern hin und her zu wechseln, bei-
spielsweise um Lücken in einer Sprache 
mit Hilfe der anderen zu füllen, wie das 
Kind in dem Beispiel oben, oder um 
möglichst treffende Formulierungen zu 
finden (s. Kasten). 

 
Typisch für den doppelten 

Erstspracherwerb   
 2;3   Mama hat das fix it  

2;4   Ich hab gemade you much better 
2;4   Was für noise it makes? 
2;6   Ich cover michself up  
2;9   Kannst du move  a bit?  
3;0   Aber I want some more balloons 
 
          Grund zur Beunruhigung?   Nein! 

Zweisprachig aufwachsendes 2- bis 
3-jähriges Kind:

 
Mehrsprachigkeit 
                 = Mehrstimmigkeit 
  

 

Toni, 82 J., Deutschamerikanerin, 63 Jahre nach Emigration  

 Dann hat sei Frau zu mir g’sagt, why are you 

leaving us now? Da sog i, because I would 
like to laugh once in a while, und dann hats’ 

g’sagt, well I’m here too an’ ich leb noch, hots’ 

g’moant. Na hab ich g’sagt, well, gee … 

Toni, 82 J., Deutschamerikanerin,  
63 Jahre nach Emigration

»Sprachen lernt man,  
indem man sie spricht«
Rosemarie Tracy im Gespräch mit Hans Brügelmann 

Prof. Dr. Hans Brügelmann
Fachreferent für schulische Qualitäts-
entwicklung im Grundschulverband

Prof. Dr. Rosemarie Tracy
Prof’in für anglistische Linguistik  
an der Universität Mannheim.  
Arbeitsschwerpunkte:
Spracherwerb, Mehrsprachigkeit,
Sprachförderung

HB: Wenn ich in meinen Seminaren 
gefragt habe, wie viele Kinder auf un-
serer Erde wohl mehrsprachig auf-
wachsen, dann wurden Anteile von 
vielleicht 20 oder 30 Prozent, schon 
seltener 40 oder gar 50 Prozent ge-
nannt …

RT: Das kenne ich auch! Dabei gehört 
zur lebensweltlichen Realität der meis-
ten Menschen der Umgang mit ver-
schiedenen Sprachen und ihren Dia-
lekten. Mehrsprachigkeit ist also nor-
mal, eigentlich ist unsere monolingu-
ale Schule exotisch. Das Ideal einer 
vermeintlich perfekten Einsprachigkeit 
stammt noch aus dem 19. Jahrhundert, 
als der neu gegründete Nationalstaat 
auf eine gemeinsame Sprache angewie-
sen war, als die Menschen in Nord- und 
Süddeutschland, im Westen und im 
Osten noch viel unterschiedlicher spra-
chen als heute. Und besonders schlimm 
ist es, dass wir Unterschiede machen 
zwischen Kindern, die neben Deutsch 
noch Englisch oder Russisch sprechen, 
und denen, die zu Hause Türkisch 
oder eine arabische Sprache verwen-
den. Dabei wünscht sich die Europäi-
sche Kommission dreisprachige Bürger 
und Bürgerinnen, die neben ihren Erst-
sprachen noch zwei weitere Sprachen  
beherrschen. 

Aber in unseren Schulen ist heute doch 
immer noch die Mehrheit der Kinder 
mit der Muttersprache Deutsch aufge-
wachsen …

Das ist das nächste Missverständ-
nis. Auch die Kinder aus Familien ohne 
unmittelbaren Migrationshintergrund 
wachsen mehrsprachig auf. Denken Sie 
nur an die Dialekte mit ihren Unter-
schieden im Genus (schwäb. »der But-
ter«), in der Flexion (vgl. schwäbisch 
»i  han« statt »ich habe«) oder bei der 
Verwendung von Präpositionen (im 
Ruhrgebiet »Ich sag für die Mama« statt 
»Ich sag der Mama«).
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Zudem entwickeln Kinder, die bilingu-
al aufwachsen, schon früh metasprach-
liche Kompetenzen, die in der Schule 
genutzt werden können (s. Kasten). 

Allerdings gibt es in der Didaktik sehr 
unterschiedliche Meinungen dahinge-
hend, wie man die Sprachentwicklung 
der Kinder am besten fördert: Auf 
der einen Seite werden lehrgangsarti-
ge Sprachtrainings angeboten, auf der 
anderen Seite wird eine alltagsinteg-
rierte Sprachförderung gefordert.

Auch eine alltagsintegrierte Sprach-
förderung setzt Systematik voraus. Eine 
Grundregel für den Erwerb in jungen 
Jahren lautet: Sprachen lernt man be-
sonders gut, wenn man Gelegenheit 
hat, sie zu nutzen. Wenn ein Kind in ei-
ner normalen sprachlichen Umgebung 
aufwächst, bedarf es auch keiner zu-
sätzlichen Förderaktivität. Beim Erst-
spracherwerb reagiert das Kind von Ge-
burt an auf Ansprache durch seine Be-
zugspersonen, und sogar in den letzten 
Monaten vor der Geburt kann es schon 
rhythmische Merkmale der Sprache 
seiner Mutter wahrnehmen und im Ge-
dächtnis speichern. In allen Fällen ist 
es wichtig, dass Kinder möglichst gute 
Sprachvorbilder um sich haben, die viel 
und gerne mit ihnen kommunizieren. 
Um auf das Wo und Wann zurückzu-
kommen: Man kann Kinder sprach-
lich unterstützen, indem wir sprechen, 
also so gut wie überall und immer (vgl. 
 Tracy 2008).

Aber sind die Sprachmodelle in der 
Schule vielfältig genug?

Das ist in der Tat ein Problem: Viele 
Lehrer*innen geben hauptsächlich An-
weisungen, eine sehr einseitige Sprach-
form. Umso wichtiger sind Kreisge-
spräche, in denen Themen aufgegriffen 
und von jedem Gesprächsteilnehmer, 
jeder –teilnehmerin weitergeführt wer-
den können. Dabei können dann auch 
andere Kinder zum Modell werden – 
und vor allem kann sich jedes Kind be-
teiligen und selbst sprechen. Und sie 

hören sich selbst sprechen. Ihre eigenen 
Redebeiträge werden durch die Gele-
genheit zum eigenen Sprechen auch im-
mer flüssiger.

Und das reicht?
Die Fähigkeit, Sprache(n) zu erwer-

ben, ist glücklicherweise Teil unserer 
Veranlagung.

Das Gehirn des Menschen ist in der 
frühen Kindheit bestens darauf vor-
bereitet, auf allen Ebenen der Sprache 
Muster zu entdecken und Regeln zu 
bilden. Nur so ist es möglich, dass alle 
normal entwickelten Kinder bereits 
bis zum Alter von etwa drei Jahren die 
strukturellen Baupläne ihrer Erstspra-
chen entdeckt haben. Der Forschung 
ist es mittlerweile gelungen, die typi-
schen Meilensteine des Erwerbs vieler 
Sprachen zu identifizieren und damit 
auch Aufmerksamkeit auf die Detek-
tivarbeit zu lenken, die ein Kind beim 
Spracherwerb leistet. In jedem Fall ist 
der Spracherwerb ein systematischer 
Prozess, der einer Eigendynamik un-
terliegt. Dazu bedarf es zwar der Anre-
gung und der Herausforderung durch 
eine sprachliche Umgebung, nicht aber 
der Korrektur kindlicher Äußerungen.

Und welche Rolle spielen Fehler beim 
Zweitspracherwerb? 

Nun, das Wichtigste ist zu begreifen, 
dass diese Fehler – oder sagen wir lieber 
»Abweichungen von der Zielsprache« – 
fast immer Regeln folgen und daher 
systematisch sind. Es handelt sich also 
nicht um Nachlässigkeiten, sondern um 
den Versuch der Kinder, in die Vielfalt 
des erlebten Sprachinputs Ordnung zu 
bringen. Beim vorschulischen Sprach-
erwerb ist uns das selbstverständlich. 
So sagen Kinder »ich laufte« oder »die 
Männers«, und sie bezeichnen den 
Herd (analog zum Kühlschrank) als 

»Heizschrank«. Sprache lernen Kinder 
also nicht durch das Aufgreifen iso-
lierter Bruchstücke, sondern sie suchen 
nach Gemeinsamkeiten, nach Mustern, 
die wir dann als Beobachter oder Lehr-
kräfte anhand von Lerneräußerungen 
recht gut erkennen können.

Das Wirken unserer grammatischen 
Kompetenz erkennt man daran, wie gut 
wir Fantasiewörter anpassen können  
(s. Kästen auf S. 5).

Wie sollen Lehrer*innen dann aber 
auf falsche grammatische Formen re-
agieren?

Wie normale Gesprächspartner (s. 
Kästen), die den inhaltlichen Faden 
aufgreifen und dann möglichst das 
Verstandene in einer zielsprachlichen 
Form zurückspiegeln, z. B. eine Lerner-
äußerung wie »Dann wir essen Pizza« 
umformen zu »Dann habt ihr Pizza ge-
gessen? Hm, eine Pizza hätte ich jetzt 
auch gerne.« 

Bei Lernern und Lernerinnen im Schul-
alter kann man natürlich auch expli-
ziter korrigieren, also mit »Ich würde 
jetzt sagen: Dann essen wir Pizza, oder 
wenn es um Vergangenes geht: Dann 
haben wir Pizza gegessen. Das klingt 
besser.«

Man sollte sich also bei der Unter-
stützung des Deutschen in der Grund-
schule ein Prinzip zu eigen machen, das 
für die frühe Vermittlung einer Fremd-

Kinder »korrigieren«, was aus ihrer 
Sicht unordentliche Ausnahmen 
sind. 
Dadurch kommt es zeitweise zu 
Übergeneralisierungen regulärer 
Formen:
(a) der ist gegeht, der willt essen
(b) ich musse einkaufen, ich bine
(c) das sind zwei Wägen / Polizeier …
(d) der fallt immer runter

Modellieren statt Kritisieren 

Beispiel 1 
Kind: da Hund füttern 
Erw.: Wer soll den Hund füttern,  
du oder ich? 
Kind: ich fütter 
Erw.: Und was willst du dem Hund 
geben? 

Beispiel 2 
Kind (schiebt Autos): Autossen da 
Straße gehen 
Erw. : Ja, die Autos fahren auf der 
 Straße. Wohin fahren die Autos denn? 
Kind: Hause fahrn 
Erw.: Nach Hause fahrn die? Wenn 
du willst, helf ich dir beim Schieben. 
 Welches Auto soll ich denn nehmen, 
das rote oder das blaue?

Frühe metasprachliche Kompetenz
Hannah (2;9)

Frühe metasprachliche Kompetenz 
Hannah (2;9) 

 
Mutter:  In the Kita they call it ‘Frühstück’, 

  don’t they? 
 
Hannah:   Und du heisst das ‘breakfast’. 

Frühe metasprachliche Kompetenz 
Hannah (2;9) 

 
Mutter:  In the Kita they call it ‘Frühstück’, 

  don’t they? 
 
Hannah:   Und du heisst das ‘breakfast’. 
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Und welche besonderen Kompetenzen 
brauchen Lehrer*innen?

Sprachförderung beginnt mit dem 
Wissen der Fördernden über die Merk-
male der zu erwerbenden Sprache (der 
Zielsprache) und über die systemati-
sche und kreative Art und Weise, in 
der sich Kinder Sprache aneignen. Die-
ses Wissen bildet die Voraussetzung für 
eine gezielte und effektive Integration 
der Sprachförderung in den Kommu-
nikationsalltag von Bildungseinrich-
tungen. Nur wer erkennen kann, wel-
che Meilensteine des Spracherwerbs ein 
Kind bereits gemeistert hat, kann dieses 
Kind individuell fördern und ihm ge-
zielt den sprachlichen »Input« anbieten, 
der die Erwerbsdynamik in Gang hält. 
Zu fördern sind daher nicht nur Kin-
der und Jugendliche mit unzureichen-
den Sprachkenntnissen, sondern die 
Förderkräfte selbst durch den Transfer 
der Erkenntnisse der Spracherwerbs-
forschung in die Praxis.

Sie haben – zusammen mit Vytautas 
Lemke – selbst Materialien zur Unter-
stützung von Pädagog*innen entwi-
ckelt, das Programm »Sprache macht 
stark«. Was sind die besonderen Merk-
male dieses Programms?

Nun, ursprünglich handelte es sich 
dabei um ein Projekt, im Rahmen des-
sen ganze Teams pädagogischer Fach-
kräfte von Kitas weiterqualifiziert und 
sehr praktisch durch Coaching unter-
stützt wurden. Es handelte sich also 
nicht um Materialien für die Kin-
der, sondern um ein Fortbildungskon-
zept. Fachkräfte sollten ihre Wahrneh-
mungsfähigkeit steigern, um Äußerun-

gen von Kindern im Blick auf deren 
Sprachentwicklung angemessen inter-
pretieren zu können. Man half ihnen 
außerdem, ein methodisches Reper-
toire zu entwickeln, um Kinder bei ih-
rem jeweiligen Sprachstand »abzuho-
len« und sie situationsbezogen fördern 
zu können. 

Alltagsintegrierte Förderung be-
schränkt sich also nicht darauf, viel mit 
den Kindern zu sprechen – so wich-
tig das ist. Es geht auch darum, in den 
Rückmeldungen und als Modell for-
male Aspekte der Sprache zu model-
lieren, also im Input verfügbar zu ma-
chen, um ein Kind in seiner aktuellen 
Entwicklungsphase weiterzubringen. 
Dieses ursprünglich für Kitas entwi-
ckelte Konzept wurde inzwischen für 
die Förderung in Grundschulen und 
in Fachschulen weiterentwickelt. Da-
bei hat sich gezeigt, wie wichtig es ist, in 
enger Kooperation und auf Augenhöhe 
gemeinsam mit den in den jeweiligen 
Einrichtungen arbeitenden Pädago-
gen und Pädagoginnen ein schul- bzw. 
einrichtungsspezifisches Konzept zu 
entwickeln, das dann mit Engagement 
und Überzeugung umgesetzt werden 
kann. 

Literatur
Tracy, R. (2008): Wie Kinder Sprachen lernen. 
Und wie man sie dabei unterstützen kann. 
Francke: Tübingen.
Tracy, R / Lemke, V. (Hrsg.) (2009): Sprache 
macht stark. Berlin: Cornelsen. 
Schulz, P. / Tracy, R. (2011): Linguistische 
Sprachstandserhebung – Deutsch als 
Zweitsprache – LiSe-DaZ®. Hogrefe:  
Göttingen, in Verbindung mit der  
Baden-Württemberg Stiftung.

… auch wenn wir ihre Bedeutung nicht 
einmal kennen !  

1.    Der gloke Baler frohlte die morsigen Tenden.. 
 
2.    Baler frohlen Tenden.  

 
3.    Frohlen Baler nur morsige Tenden? 

 
4.    Morsige Tenden werden gefrohlt. 
 
 

      Verben  =  Schlüssel für die Grammatik 
 Der Baler           frohlte 
 Gestern               hat               der Baler         eine Tende      gefrohlt 
 Die Tenden        wollte              keiner                                   frohlen 
                            dass              der Baler         ….                    frohlt   

sprache zum Einsatz kommt: »Sprach-
richtigkeit ist nicht das entscheidende 
Kriterium beim Fremdsprachenunter-
richt der Grundschule. Den Kindern 
wird zwar immer wieder die richtige 
Form angeboten, doch werden Fehler 
stets als produktive Zwischenstufe im 
Sprachlernprozess angesehen« (Didak-
tische Hinweise zum Bildungsplan für 
die Grundschule in Baden-Württem-
berg).

Wie kann man denn feststellen, ob wir 
es mit »normalen«, entwicklungsbe-
dingten Zwischenschritten zu tun ha-
ben oder ob besondere Schwierigkei-
ten, z. B. gestörte, pathologische Ent-
wicklungen, vorliegen? 

Hier helfen Wissen über die Dyna-
mik und die Entwicklungsstufen von 
Spracherwerbsprozessen sowie der Ein-
satz von Testverfahren, die für unter-
schiedliche Lernertypen (z. B. Deutsch 
als Erstsprache oder Zweitsprache) 
normiert sind. Leider werden auch für 
Zweitsprachlerner und -lernerinnen 
immer noch Tests eingesetzt, die für 
Kinder mit der Muttersprache Deutsch 
entwickelt wurden. Diese Verfahren 
können den Besonderheiten des nor-
malen Zweitspracherwerbs nicht ge-
recht werden.

Gibt es typische Fallen, vor denen man 
sich im Unterricht hüten sollte?

Bei der Auswahl von Texten sollten 
wir anfangs möglichst gute Modelle 
auswählen. Um ein vereinfachtes Bei-
spiel zu nennen: Die folgenden Lieder-
texte würden sich also nicht besonders 
eignen, um Lernern und Lernerinnen 
die Regeln der deutschen Wortstellung 
oder des Genus nahe zu bringen. Das 
gilt wegen der besonderen Intensität 
vor allem für das Einüben von Liedern 
und Gedichten, in denen grammatische 
Regeln nicht immer eingehalten wer-
den (s. Kasten rechts),

Textauswahl  
verlangt kritisches Mitdenken!  

 
  
   Hänschen klein, ........   
 
  Wer will einen Kuchen backen, der muss 
     haben sieben Sachen ...  
 
  Macht hoch die Tür, die Tor macht weit, …  


